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I. EINFühruNg
Wie schon 2006 (damals noch als „Freiheitsstudie“) und 2008 hat die Friedrich-Naumann-
Stiftung für die Freiheit in Zusammenarbeit mit dimap als durchführendem Institut im 
herbst 2010 im rahmen des „Deutschen Wertemonitors“ die haltung der Befragten zu eini-
gen zentralen Werthaltungen und zu zentralen freiheitlichen Werten abgefragt. Im „Deut-
schen Wertemonitor 2010“ soll zur Wahrung der kontinuität und zur Ermöglichung einer 
vergleichbarkeit der Ergebnisse der Ansatz aus dem Wertemonitor 2008 weiterverfolgt wer-
den. Ziel ist eine überprüfung der veränderungen beziehungsweise tendenzen bei weitge-
hend gleichen Fragestellungen. Die Befragung wurde in der 37./38. kalenderwoche 2010 
durchgeführt (15.–27.09.).
Die Ergebnisse der Befragung geben gelegenheit, die Einstellungen der Bevölkerung zu ge-
sellschaftlichen Werten, sowie zur sozialen, politischen und wirtschaftlichen ordnung zu 
ermitteln und mit den Werten der letzten beiden Erhebungen zu vergleichen: 
Welche Werte sind den Deutschen wichtig, wenn es um das Funktionieren der gesellschaft 
geht? Wie reiht sich in diese Werteorientierung Freiheit ein? gibt es eine verschiebung der 
Werte zwischen ost- und Westdeutschen oder verschiedenen Altersgruppen? Die Befragten 
wurden sowohl gebeten, dreizehn Werte und Eigenschaften nach ihrer Wichtigkeit für das 
Funktionieren der gesellschaft einzustufen wie auch Entscheidungen zu treffen, wenn es 
um das Abwägen  konkurrierender Werteeinstellungen geht.
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II.  WErtE Für EINE FuNktIoNIErENDE 
gESELLSchAFt
unter welchen Bedingungen „funktioniert“ eine gesellschaft? Das ist für Liberale eine we-
sentliche Frage, denn nach der Philosophie des Politischen Liberalismus steht nicht „die 
gesellschaft“ im vordergrund und der Einzelne hat sich in sie einzuordnen, sondern das 
jedem Menschen zustehende Anrecht, frei zu sein. Für Liberale geht es also um die unver-
meidlichen Begrenzungen der Freiheit in der menschlichen gesellschaft. Zentrale Fragen 
sind: An welchem Punkt gerät die Freiheit einer Person mit der von anderen Personen in 
konflikt? Welche Beschränkungen der unbegrenzten Freiheit müssen daher hingenommen 
werden, und wie können sie für die, die Freiheit als höchsten Wert setzen, akzeptabel ge-
staltet werden?
Auch Liberale erkennen an, dass Freiheit nicht der einzige gesellschaftliche Wert ist. teil 
des menschlichen Dilemmas, so hat es ralf Dahrendorf dargestellt, ist, „dass wir gezwungen 
sind, mit einer vielzahl von oft widersprüchlichen Werten zu leben. Wir müssen akzeptieren, 
dass es mehr als nur einen Wert gibt und dass Werte in Widerspruch zueinander stehen 
können.“ genau in diesen Fällen ist es wichtig, aktuelle Präferenzen in der Bevölkerung und 
Meinungstrends im Widerstreit dieser Werte zu erkennen und zu analysieren.
Diese Fragen versucht der „Deutsche Wertemonitor 2010“ näher zu beleuchten, und zwar 
zunächst anhand der Abfrage von Akzeptanzwerten einzelner gesellschaftlicher Werte, der 
Betrachtung von Entwicklungslinien in der Wertschätzung der einzelnen Werte im Lauf 
der vergangenen Jahre und einem Abgleich des Maßes an Wertschätzung für die durchaus 
kontroversen Werthaltungen, wie sie abgefragt werden.
1.  Allgemeine Werthaltungen
Dabei sind nach Meinung einer großen Mehrheit der Befragten (s. Abb. 1) für eine funktio-
nierende gesellschaft viele voraussetzungen notwendig. Lediglich drei der Aspekte werden 
nicht von einer absoluten Mehrheit als sehr wichtig erachtet.
In der Abfrage der Einschätzungen der Menschen, welche Werte sie jeweils für „sehr wich-
tig“, „eher wichtig“, „eher unwichtig“ oder „völlig unwichtig“ halten, zeigt sich: 
•	 Freiheit	 als	 zentraler	Wert	 wird	 eindrucksvoll	 bestätigt	 und	 erfährt	 eine	 gestiegene	
Bedeutung – 77% der Befragten erklären Freiheit für sehr wichtig für eine funktionie-
rende gesellschaft. 
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•	 Freiheit	muss	aber	nach	dem	Votum	der	Befragten	einhergehen	mit	sozialer	Gerechtig-
keit (71) und gleichberechtigung (68). 
•	 Zwei	Drittel	(66)	halten	die	Demokratie	für	einen	Kernbestandteil	einer	funktionierenden	
gesellschaft. Fast ebenso wichtig (63) erscheint Anstand als tragendes Element.
•	 Auf	den	mittleren	Rängen	der	Wertehierarchie	finden	sich	Eigenverantwortung	(61),	der	
Wunsch nach Sicherheit und ordnung (61), toleranz (58), Solidarität (55) und rechts-
staatlichkeit (55). 
•	 Die	drei	letzten	Plätze	werden	von	Leistungsbereitschaft	(49),	Marktwirtschaft	(30)	und	
Wettbewerb (27) eingenommen – dabei halten gleich 22% Wettbewerb für eher oder 
völlig unwichtig für das Funktionieren der gesellschaft; 2008 waren nur 10% dieser 
Auffassung.
Abbildung 1
Funktionierende Gesellschaft i
Diese Eigenschaft ist für eine funktionierende gesellschaft...
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Im Zeitvergleich haben sich in den beiden letzten Jahren bei einigen themen deutliche ver-
schiebungen in der Zuweisung der Prioritäten ergeben.
Besonders auffällig ist, dass die Wertschätzung sowohl der Freiheit auf der einen Seite, 
als auch die der sozialen gerechtigkeit auf der anderen Seite deutlich, um 6 bzw. 8 Punkte 
zugenommen hat.
Auch zwei andere Bereiche, die in einem gewissen Wettbewerb zu einander stehen, haben 
an Wichtigkeit zugelegt, der Wunsch nach Sicherheit und ordnung um 7 und die rechts-
staatlichkeit um 5 Punkte.
von weit geringerer relevanz als noch vor zwei Jahren erscheinen Leistungsbereitschaft (-7) 
und Wettbewerb (-9).
Abbildung 2
Funktionierende Gesellschaft / Zeitvergleich
Diese Eigenschaft ist für eine funktionierende gesellschaft sehr wichtig 
2010      2008
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2. Der Wert der Freiheit
Nach einem rückgang von 2006, wo 76% der Befragten den Wert der Freiheit für „sehr 
wichtig“ erklärt hatten, auf 2008, wo dies noch 71% so werteten, sehen in der aktuellen 
Befragung 77% die Freiheit als für eine funktionierende gesellschaft sehr wichtig an. Dabei 
steigt die Zahl derer, die Freiheit für sehr wichtig halten, im Westen wie im osten des Landes 
in nahezu gleichem umfang an; im osten liegt die Bewertung mit 72% aber immer noch 
unter derjenigen im Westen (78). 
Abbildung 3
Freiheit
Freiheit ist für eine funktionierende gesellschaft sehr wichtig 
Die Bedeutung der Freiheit hat seit 2008 in praktisch allen Bevölkerungsgruppen zugenom-
men.	Überdurchschnittlich	fiel	der	Anstieg	bei	den	mittleren	und	älteren	Jahrgängen	aus,	
sowie bei den Bürgern mit einfachen und mittleren Bildungsabschlüssen. Interessanter Wei-
se wird die Freiheit innerhalb der Bildungsgruppen bei den Akademikern dem Wert nach am 
geringsten (71) geschätzt. Innerhalb der Berufsgruppen geht die Wertschätzung der Freiheit 
bei den Arbeitern leicht zurück, während sie bei den übrigen Berufsgruppen, insbesondere 
bei den Beamten, ansteigt.
2010
2008
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3.  Die Grenzen der Freiheit
Das Ausmaß der Freiheitlichkeit der gesellschaft lässt sich nicht allein an der Wertschät-
zung für die Freiheit an sich bemessen. Wie dargestellt, steht der Wert der Freiheit, so 
prioritär sie insbesondere für Liberale auch ist, in konkurrenz und im vergleich zu anderen 
gesellschaftlichen Werten. So muss in diesem Zusammenhang auch zunächst betrachtet 
werden, welche anderen gesellschaftlichen Werte von den Befragten in welchem Ausmaß 
für wichtig gehalten werden, wie sich diese Einschätzungen im einzelnen Fall entwickelt 
haben und ob hieraus gesellschaftliche tendenzen oder trends abzulesen sind.
Bei genauerer Betrachtung fällt hierbei auf: 
a.) „Sicherheit und ordnung“ als gesellschaftlicher Wert steigt von 54 auf 61%. hierbei 
geht die Steigerung gleichgerichtet durch alle gesellschaftlichen gruppen. überdurch-
schnittliche Steigerungsraten gegenüber der umfrage aus dem Jahr 2008 gibt es bei der 
Altersgruppe der 25- bis 34-Jährigen (48 => 59), bei den Akademikern (48 => 56), bei 
den Beamten (42 => 62) und den Arbeitern (63 => 76). 
Abbildung 4
sicherheit und ordnung
Sicherheit und ordnung sind für eine funktionierende gesellschaft sehr wichtig 
2010
2008
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b.) „Solidarität“ als gesellschaftlicher Wert steigt seit 2006 von 50 über 53 auf 55%. Dabei ist 
Solidarität den Bürgern im Westen heute etwas wichtiger geworden als vor zwei Jahren 
(53 => 56), während die Bedeutung in den neuen Bundesländern deutlich zurückge-
gangen ist (57 => 48). Frauen legen mehr gewicht auf Solidarität (59 => 58) als Män-
ner (47 => 51); auch bei den Freiberuflern bzw. Selbständigen steigt diese Bewertung 
an (53 => 61). 
Abbildung 5
solidarität
Solidarität ist für eine funktionierende gesellschaft sehr wichtig
c.) Die Zahl derer, die „Soziale gerechtigkeit“ für sehr wichtig erklären, steigt von 63 auf 
71%, und zwar in fast allen gruppen der gesellschaft und in beiden teilen des Landes. 
Stärkste	Befürwortung	findet	dieser	Punkt	bei	den	älteren	Altersgruppen,	bei	den	nied-
rigeren Bildungsgruppen und bei den Arbeitern. 
2010
2008
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Abbildung 6
soziale Gerechtigkeit
Soziale gerechtigkeit ist für eine funktionierende gesellschaft sehr wichtig
Dagegen gibt es einen rückgang bei eher individualistischen Werten: 
d.) Die Einschätzung des Wertes „Leistungsbereitschaft“ als sehr wichtig für das Funktio-
nieren der gesellschaft sinkt deutlich von 56 auf 49%, dabei besonders im osten (60 
=> 50). In der jüngsten Altersgruppe steigt der Wert (45 => 49), in den anderen Al-
tersgruppen sinkt er, besonders deutlich bei den 25- bis 34-Jährigen (60 => 49). In den 
höheren Bildungsgruppen gibt es den deutlichsten rückgang (56 => 45 bzw. 58 => 49). 
Auffällige veränderungen im negativen Bereich gibt es vor allem bei den Selbständigen 
(63 => 46); den höchsten Wert gibt es neuerdings bei den Arbeitern (58). 
2010
2008
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Abbildung 7
Leistungsbereitschaft
Leistungsbereitschaft ist für eine funktionierende gesellschaft sehr wichtig 
e.) Der Wert „Eigenverantwortung“ legt zwar in der gesamtbewertung leicht zu (60 => 
61). Auffällig sind aber rückgänge bei den jüngeren Altersgruppen, wo auch deutlich 
unterdurchschnittliche Werte erreicht werden (46/56), und rückgänge bei den höheren 
Bildungsgruppen (60 => 58 bzw. 62 => 58) sowie bei den Selbständigen (67 => 64), 
während bei den Arbeitern (62 => 70) und  den hauptschülern (60 => 66) Zuwächse zu 
verzeichnen sind. 
2010
2008
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Abbildung 8
eigenverantwortung
Eigenverantwortung ist für eine funktionierende gesellschaft sehr wichtig 
f.) Die Einschätzung des Wertes „Wettbewerb“ als sehr wichtig für eine funktionierende 
gesellschaft geht (nach deutlichem Anstieg von 2006 auf 2008) von 36 auf 27% zurück. 
Wettbewerb als zentrales Merkmal unserer gesellschaft hat im Wertehorizont aller 
sozialen gruppen heute einen weit weniger wichtigen Stellenwert als vor zwei Jahren. 
Lediglich bei den 18- bis 24-Jährigen ist die Bedeutung unverändert geblieben; 
besonders stark ist der rückgang bei den 25- bis 34-Jährigen (39 => 25). 
Der rückgang ist im Westen (36 => 26) stärker als im osten (38 => 31). 
Ein deutliches Minus gibt es bei den Akademikern (38 => 27), bei den Angestellten 
(37 => 25) und bei den Selbständigen (45 => 32). 
2010
2008
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Abbildung 9
Wettbewerb
Wettbewerb ist für eine funktionierende gesellschaft sehr wichtig 
2010
2008
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4. Veränderungen im Wertesystem
Bei wieder gestiegener Wertschätzung für Freiheit gibt es Zugewinne vor allem bei ge-
sellschaftlichen Werten, die geeignet scheinen, die Auswirkungen größtmöglicher Freiheit 
abzufedern, abzusichern oder auszugleichen.
Freiheit scheint eher als „Freiheit von etwas“ verstanden zu werden, aber nicht im klassischen 
Sinne, also zum Beispiel von Zwang und unterdrückung, sondern von ungerechtigkeit, von 
ungleichbehandlung, von Auf-Sich-gestellt-Sein, von unsicherheit und rechtsverlust.
Dagegen sind die Werte den Befragten weniger wichtig als in den vorherigen umfragen, 
die auf „Freiheit zu etwas“ abzielen, also Eigenverantwortung, Leistungsbereitschaft oder 
Wettbewerb.
Auffällig ist eine renaissance kollektivistischer und eine Erosion individualistischer Wert-
haltungen vor allem in den westlichen teilen des Landes, während die Menschen im osten 
oftmals mehr Selbstvertrauen zeigen.
Freiheit gewinnt an Wert vor allem bei den höheren Altersgruppen, also den über 35-Jäh-
rigen hinzu – wobei es aber gerade diese älteren gruppen sind, bei denen die höchsten 
Wertbeimessungen für kollektive Werte gemessen wurden, während zum Beispiel bei Leis-
tungsbereitschaft, Marktwirtschaft oder Wettbewerb die Meinungslage zwischen den Al-
tersgruppen ausgeglichener ist.
Die	Menschen	definieren	Freiheit	scheinbar	eher	als	Freiheit	von	Sorgen.	Sie	wollen	soziale	
gerechtigkeit, Sicherheit und ordnung, Solidarität und auch rechtsstaatlichkeit, möglicher-
weise zur verwirklichung von Ansprüchen, und schätzen gleichberechtigung und Anstand, 
sind aber deutlich weniger euphorisch für Eigenverantwortung, toleranz, Leistungsbereit-
schaft und Wettbewerb.
5. Der Gebrauch von Freiheit
Ist das gesellschaftliche klima also von Misstrauen der Menschen geprägt? Wird das nach 
breit vertretener Auffassung die gemeinschaft schützende Element kollektivistischer Werte 
bevorzugt gegenüber mehr auf Individualität und persönliche Freiheit setzenden gesell-
schaftlichen konzeptionen, weil die Menschen ihren Mitmenschen nicht trauen? gibt es 
ein gefühl für Freiheit, oder ein gefühl der Freiheit, oder leidet die gesellschaft eher an 
Freiheitsmüdigkeit oder gar Freiheitsangst und bevorzugt deshalb eher die Werte, die Nest-
wärme und geborgenheit mit sich bringen?
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a)  vertrauen in die Bevölkerung
viele der in Meinungsumfragen oder persönlichen Stellungnahmen aus der Bevölkerung 
erkennbaren Positionierungen der Menschen, wenn es um Meinungen zum thema Freiheit 
geht, lassen sich eigentlich nur durch einen „Angstfaktor“ erklären in dem Sinne, dass viele 
Menschen glauben, Freiheit in bestimmten gesellschaftlichen Bereichen nütze den Anderen 
mehr als ihnen selbst – wenn sich also das Ausmaß an Freiheit erhöhen würde, würden 
Andere	wesentlich	mehr	davon	profitieren.	
konfrontiert mit zwei grundsätzlichen Aussagen zur Freiheit, zeigen sich die Menschen 
in allen drei Befragungen allerdings konstant zu zwei Dritteln sehr freiheitsfreundlich: 
Die negative Aussage, dass Menschen eher zum Missbrauch von Freiheit neigen und der 
Staat vorsorglich vorschriften erlassen muss, bejahen (in der Zeitfolge der Befragungen 
2006/2008/2010) nur 29 bzw. 30 bzw. 28%. Dass Menschen ihre Freiheit im Wesentlichen 
konstruktiv nutzen und der Staat nur die rahmenbedingungen gestalten soll, bejahen auf 
gleich bleibendem Niveau zwei Drittel der Befragten.
Abbildung 10
meinungen zum Thema Freiheit
Es halten für zutreffend...
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Dieses	Meinungsmuster	findet	sich	mit	nur	geringen	Abweichungen	in	allen	gesellschaft-
lichen gruppen und in den Anhängerschaften aller Parteien wieder. Zudem erweist es sich 
im verlauf der letzten Jahre als absolut stabil.
Das vertrauen der Menschen in ihre Mitbürger, was die konstruktive Nutzung der Freiheit 
angeht, hat sich in den neuen Bundesländern deutlich verstärkt. Lag der Wert im Jahr 2006 
noch merklich unter dem im Westen, hat sich mittlerweile eine Angleichung vollzogen.
In den Altersgruppen bleiben die jüngste und die älteste gruppe hinter den Befragten im 
Alter zwischen 25 und 59 Jahren zurück. Wie schon in den vorherigen Befragungen zum 
„Deutschen Wertemonitor“ steigt das vertrauen in den vernünftigen Freiheitsgebrauch mit 
dem Bildungsgrad. Einen starken rückgang im vergleich zu 2008 gibt es bei der Arbeiter-
schaft, während das stärkste vertrauen in die Mitmenschen bei den Selbständigen bzw. 
Freiberuflern	zu	finden	ist.
Abbildung 11
meinungen zum Thema Freiheit
„Menschen nutzen Freiheit konstruktiv“
2010
2008
2006
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Ein grundsätzliches Misstrauen gegen die Mitbürger betreffend deren Freiheitsgebrauch 
kann somit nicht als Begründung für eine stärkere Betonung kollektivistischer Werte gelten. 
Ein Anstieg eher gemeinschaftsbezogener Werthaltungen beruht offensichtlich nicht auf 
gestiegenem Misstrauen der Menschen untereinander.
b) Das gefühl von Freiheit
Bleibt die Frage, was sich die Menschen selbst zutrauen. ob ein rückzug in eher gesell-
schaftliche als individuelle Werthaltungen sich mit einem individuellen Angst- oder Bedro-
hungsgefühl begründen lässt, soll anhand einer Befragung zum persönlichen Freiheitsgefühl 
untersucht werden, wie es sich in den Aussagen zur persönlichen Lebenssituation darstellt.
Das persönliche Freiheitsgefühl hat sich, erkennbar an den Antworten, leicht positiv ent-
wickelt: gut jeder zweite Bürger erklärt, er fühle sich frei und komme mit seinem Leben 
gut zurecht. Ein  Drittel der Bevölkerung bekennt demgegenüber, sie hätten zwar gewisse 
Schwierigkeiten in ihrer Lebenssituation, die sie aber selbst bewältigen könnten. Die Selbst-
einschätzung „Ich fühle mich frei und unbeschwert“ steigert sich bei allen Befragten von 
50 auf 53%, bleibt im Westen nahezu unverändert und steigt im osten von 41 auf 45%. 
Allerdings: Die Summe aus „fühle mich frei“ und „Ich habe meine Schwierigkeiten, aber ich 
werde selbst damit fertig“ bleibt fast gleich. 
Abbildung 12
Persönliche Lebenssituation
Es trifft zu ...
komme gut 
zurecht
werde mit 
Schwierigkeiten 
fertig
mehr Hilfe
wünschenswert
auf staatliche Hilfe 
angewiesen
53%
50%
35%
36%
11%
12%
1%
1% 2010
2008
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Nur eine kleine gruppe von 11% zeigt sich mit der eigenen Lage überwiegend unzufrieden 
und wünscht sich mehr staatliche hilfe bei der Lösung der eigenen Probleme. kaum jemand 
aber gibt zu, eigentlich völlig von staatlicher hilfe abhängig zu sein.
An diesen verhältnissen hat sich in den beiden letzten Jahren nichts Wesentliches verän-
dert.
Die Einschätzungen zu dieser Frage stehen in erster Linie mit den Einkommensverhält-
nissen	im	Zusammenhang.	Je	höher	die	verfügbaren	finanziellen	Mittel	sind,	desto	höher	
fällt der Anteil derer aus, die mit ihren Lebensumständen weitgehend problemlos zurecht-
kommen. Bei einem Monatseinkommen von weniger als 1.000 Euro liegt er bei 32% und 
steigt kontinuierlich bis auf 71% bei denen, die über mehr als 3.500 Euro verfügen kön-
nen. Allerdings gibt es in den Einkommensgruppen auch verschiebungen: bei der untersten 
gruppe geht die Zahl zurück (37 => 32), bei der folgenden gruppe steigt sie deutlich an 
(38 => 49). 
Innerhalb der Altersgruppen gibt es einen Anstieg bei den 35- bis 59-Jährigen (49 => 54), 
ansonsten rückgänge. Innerhalb der Bildungsgruppen gibt es deutliche Anstiege bei haupt-
schülern (41 => 53) und Akademikern (58 => 63), ansonsten leichte rückgänge. In der 
gruppe der Arbeitslosen sagen 31% (nach 29), sie fühlten sich frei und kämen gut zurecht.
Eine mögliche these, die verstärkte tendenz der Menschen nach gemeinschaftlichen, kollek-
tivistischen Werten könnte an einem gefühl persönlicher unsicherheit oder einem gestie-
genen hilfebedürfnis liegen, lässt sich aus diesen Ergebnissen nicht eindeutig und nicht für 
alle Bevölkerungsgruppen schlussfolgern. Zum einen ist zu beachten, dass das gefühl von 
Sicherheit mit der materiellen Lage zu tun hat. Die Frage, ob es für ein gesamtgesellschaft-
liches gleichgewicht spricht, wenn deutlich mehr Akademiker, sehr gut verdienende oder 
Beschäftigte sich frei und unbeschwert fühlen, muss politisch bewertet werden. Nimmt 
man die zweite kategorie derer hinzu, die sich zutrauen, mit ihren Schwierigkeiten selbst 
fertig zu werden, so sind nur wenige teilgruppen innerhalb der Bevölkerungsgruppen über-
durchschnittlich „pessimistisch“: überdurchschnittlich hohe Werte gibt es bei den 18- bis 
24-Jährigen (20), bei den realschülern (18), bei den vorübergehend Arbeitslosen (28), bei 
den Auszubildenden (20) und bei der Einkommensgruppe unter 1.000 Euro (21).
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III. WErtE DEr FrEIhEItLIchEN gESELLSchAFt
Wurde das Augenmerk im vorherigen teil der Studie auf die Einschätzungen der Menschen 
zur Wichtigkeit bestimmter Werte für das Funktionieren der gesellschaft gelegt, so soll es 
nun um die Zufriedenheit mit den konkreten Ausformungen dreier speziell für eine frei-
heitliche gesellschaft wichtiger Werte gehen – der Demokratie, der gerechtigkeit und der 
Marktwirtschaft. Darüber hinaus soll in diesen drei Feldern anhand von Abwägungsfragen 
die Schwerpunktsetzung der Menschen ermittelt und in ihrer Entwicklung durch die Jahre 
2006 bis 2010 beleuchtet werden.
1.  Der Wert der Demokratie
a)  grundsätzliche Bedeutung
Im rahmen der allgemeinen Werthaltungen erklären, wie erwähnt, 66% der Befragten De-
mokratie zu einem „sehr wichtigen“ Faktor für eine gut funktionierende gesellschaft; für 
28% ist sie „eher wichtig“. 1 
Bei den mittleren und älteren Jahrgängen genießt die Demokratie ein wesentlich höheres 
Ansehen als bei den jüngeren Bürgern. 
Eine überdurchschnittlich hohe Wichtigkeit wird der Demokratie von den Bürgern mit ein-
facher Bildung einerseits, von den Akademikern andererseits zugesprochen, bei den Berufs-
gruppen von Beamten und Freiberuflern.
1 Da „Demokratie im „Deutschen Wertemonitor 2010“ zum ersten Mal als Wert abgefragt wurde, gibt es 
keine vergleichszahlen.
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Abbildung 13
Demokratie
Demokratie ist für eine funktionierende gesellschaft sehr wichtig
b)  Zufriedenheit
 
Fragt man weiter, wie die Menschen mit dem alltäglichen Erleben der Demokratie zufrieden 
sind, so äußern sich 10% „sehr zufrieden“, 56% sind „überwiegend zufrieden“, 27% sind 
„überwiegend unzufrieden“ und 7% sind „sehr unzufrieden“. 
Dies bedeutet gegenüber der gleich lautenden umfrage aus dem Jahre 2008 eine leichte 
verbesserung: Damals waren nur 64% insgesamt zufrieden (7% sehr zufrieden, 57% über-
wiegend zufrieden), während sich 25% überwiegend unzufrieden und 10% sehr unzufrieden 
äußerten. 
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Abbildung 14
Zufriedenheit mit der Demokratie
Damit sind...
Allerdings: In den östlichen Bundesländern herrscht, trotz leichter verbesserung gegenüber 
2008, anscheinend eine deutlich geringere Zufriedenheit. hier äußern sich nur 5% sehr 
zufrieden und 54% überwiegend zufrieden (2008: 4/49), während es im Westen 11 bezie-
hungsweise 56% sind. 
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Abbildung 15
Zufriedenheit mit der Demokratie 
„sehr zufrieden / überwiegend zufrieden“
Eine	rückläufige	Entwicklung	zeigt	sich	bei	den	18-	bis	24-Jährigen	und	vor	allem	bei	den	
25- bis 34-Jährigen, während die mittleren und älteren Jahrgänge eine höhere Zufrieden-
heit erkennen lassen. Die jüngste Altersgruppe behält aber trotzdem ihren Spitzenplatz.
Die positiven urteile sind bei den Bürgern mit einfacher und mittlerer Bildung heute häu-
figer	zu	hören	als	vor	zwei	Jahren,	bei	den	Befragten	mit	Abitur	bzw.	mit	Studium	ist	eine	
nachlassende Zufriedenheit festzustellen.
versucht man, die Frage der Zufriedenheit anhand einer Abwägung zu beleuchten, so zeigt 
sich auch hier ein überhang des Strebens nach Sicherheit: In der Abwägung zwischen ord-
nung/Sicherheit und Bürgerrechten neigt sich die Waage in richtung Sicherheit. War 2008 
bundesweit noch eine hauchdünne Mehrheit (47:46) für Bürgerrechte, so bevorzugen nun 
47:45% ordnung und Sicherheit. Dies beruht auf einer geringeren Bevorzugung der Bür-
gerrechte im Westen und einer nochmals gestiegenen Festlegung zugunsten von Sicherheit 
und ordnung im osten.
2010
2008
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Abbildung 16
ordnung versus Bürgerrechte
Im Streitfall wäre persönlich wichtiger...
Im Westen gibt es weiterhin eine relative Mehrheit für Bürgerrechte, die Zahl der Befür-
worter sinkt aber von 50 auf 47%, während die Quote der Befürworter von ordnung und 
Sicherheit mit 44% stabil bleibt. Im osten steigt die Zahl der Befürworter von ordnung 
und Sicherheit von 55 auf 57%, während die Quote für Bürgerrechte mit 36% unverändert 
bleibt.
Die Präferenz für Bürgerrechte nimmt bei den 18- bis 24-Jährigen (60 => 53) und den 
35- bis 59-Jährigen (50 => 45) ab. Eine wichtige rolle spielt bei dieser Frage offenbar der 
Bildungsstatus der Bürger. haupt- und realschulabsolventen bevorzugen im Zweifel mehr-
heitlich die ordnung, während jene mit Abitur überwiegend die Bürgerrechte für wichtiger 
erachten; dabei sind die Werte bei den Abiturienten sinkend (58 => 53), bei den Akade-
mikern leicht steigend (54 => 55). Selbständige bevorzugen in zunehmendem Maße die 
Bürgerrechte (54 => 59), Arbeiter in stark abnehmender Zahl (43 => 20). 
2008 2010
Ordnung und Sicherheit         Bürgerrechte
46% 47% 47% 45%
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Abbildung 17
Sicherheit und Ordnung vs. Bürgerrechte
 „Im Streitfall sind Bürgerrechte wichtiger“
c)  Sonderfrage: repräsentative und direkte Demokratie
Die hohe Wertschätzung und die leicht gestiegene Zufriedenheit mit der täglichen Ausfor-
mung der Demokratie erstaunen durchaus, angesichts sich mehrender Proteste und einer 
auch in den Medien zu beobachtenden Diskussion um die verstärkte Einführung direkt-de-
mokratischer Instrumente. Zur Erforschung dieser Zusammenhänge wurde im Wertemonitor 
2010 im rahmen einer Zusatzfrage dieser Bereich angesprochen. Aus den Antworten lassen 
sich folgende Schlüsse ziehen:
Erstens: Die parlamentarische Demokratie ruht auf einem breiten Fundament. Mehr als zwei 
Drittel der Befragten wollen, dass Entscheidungen zu den wichtigen Fragen in den Parla-
menten gefällt werden (69%); 27% stimmen dem nicht zu. Die Quote von Zustimmung und 
Ablehnung ist im Westen und im osten des Landes annähernd gleich. Auch die Alterskohor-
ten sind vergleichbar, wobei nur die gruppe der 35- bis 54-Jährigen mit 62% zu 33 % eine 
geringere Zustimmungsquote hat. In den Berufsgruppen sprechen sich die Angestellten, 
Beamten und Selbstständigen deutlich mehr für den Parlamentarismus aus, als die Arbeiter, 
deren Zustimmung nur bei 51% liegt.
2010
2008
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Abbildung 18
Zweitens: Die Parteien werden für wichtig gehalten, mehr Engagement von Menschen in 
Parteien wird gewünscht. 68% der Befragten sprechen sich dafür aus, dass mehr Men-
schen sich in Parteien engagieren sollen; 27% stimmen dem nicht zu. hierbei gibt es einen 
deutlichen unterschied zwischen dem Westen und dem osten des Landes. unterstützen im 
Westen 72% die Aussage, Parteien seien wichtig, so sind es im osten nur 54%; im Westen 
stimmen 24% dieser Aussage nicht zu, im osten gleich 40%. vor allem jüngere Menschen 
halten die Parteien für wichtig, bei den 18- bis 24-Jährigen sprechen sich 76% für mehr 
politisches Engagement in den Parteien aus; eine relativ hohe Ablehnung gibt es wieder 
bei den 35-bis 54-Jährigen, wo 31% der Aussage nicht zustimmen. Auch hier gibt es in der 
Berufsgruppe der Arbeiter die schwächste Zustimmungsquote mit 51 zu 42%.
In der Demokratie sollen die wichtigen Entscheidungen in den Parlamenten getroffen 
werden, dafür sind die Politiker gewählt.
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Abbildung 19
Drittens: Bei aller grundsätzlichen Zustimmung zur Parteiendemokratie, wie sie in der vo-
rausgegangenen Frage erkennbar wurde, gibt es Zurückhaltung, wenn es in den persön-
lichen Bereich geht. Der Aussage, dass sie selbst Parteimitglied sind oder sich vorstellen 
können, eines zu werden, stimmen insgesamt nur 20% der Befragten zu, 78% zeigen keine 
Neigung zu eigener Mitwirkung. Auch hier gibt es einen deutlichen West-ost-unterschied: 
Während im Westen 22% zustimmen und 76% nicht zustimmen, liegt die Quote im osten 
bei 9:86%. Die Bereitschaft zu persönlicher Mitwirkung in Parteien sinkt erkennbar mit dem 
Alter,	der	höchste	Wert	findet	sich	bei	den	18-	bis	24-Jährigen	mit	31%.	Die	Bereitschaft	
steigt mit zunehmendem Bildungsniveau.
Parteien sind wichtig; wir brauchen mehr Menschen, die sich in Parteien engagieren.
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Abbildung 20
viertens: Politisches Selbstbewusstsein liegt durchaus außerhalb parteipolitischer Struk-
turen. 85 % der Befragten stimmen zu, dass die Bürger mehr von ihren Angelegenheiten 
verstehen als die Politiker ihnen zutrauen und schlussfolgern daraus: Bei wichtigen Fragen 
sollte es verbindliche Bürgerbefragungen geben. Diese Auffassung ist im osten des Landes 
mit	88	%	Zustimmung	 leicht	häufiger	vertreten	als	 im	Westen,	wo	84	%	zustimmen.	Die	
höchste Zustimmungsrate gibt es bei den 35- bis 54-Jährigen mit 88 %. Die Zustimmung zu 
dieser Aussage sinkt allerdings mit steigendem Bildungsstand und steigendem haushalts-
einkommen.
Parteien sind wichtig; wir brauchen mehr Menschen, die sich in Parteien engagieren.
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Ich bin selbst Mitglied einer Partei oder könnte mir vorstellen, Mitglied zu werden.
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Abbildung 21
Fünftens: Dennoch ist festzustellen, dass die Parteien nur für eine Minderheit „überflüssig“ 
sind. 25 % sehen das so, 71 % beurteilen das anders. Auffällig ist, dass im osten des Landes 
eine deutlich höhere Zustimmungsquote (34:57) als im Westen (23:74) gegeben ist. Be-
sonders die Altersgruppe der 25- bis 34-Jährigen sieht das offenbar anders, hier stimmen 
nur 17 % der Aussage zu. Die Zustimmung sinkt zudem mit steigendem Bildungsgrad und 
steigendem Einkommen.
Abbildung 22
Die Bürger verstehen mehr von ihren Angelegenheiten als die Politiker es ihnen 
zutrauen; bei wichtigen Fragen sollte es verbindliche Bürgerbefragungen geben.
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2. Der Wert der Gerechtigkeit
a)  grundsätzliche Bedeutung
Ein deutlich höheres gewicht als im Jahr 2008 legt die Bevölkerung auf die soziale gerech-
tigkeit. Die Zahl derer, die gerechtigkeit als sehr wichtig für das Funktionieren der gesell-
schaft erklären, steigt nach 63% in 2008 nun auf 71%, den zweithöchsten der ermittelten 
Werte. 
In den Altersgruppen genießt gerechtigkeit unter den Älteren einen höheren Stellenwert als 
unter den Jüngeren, in der gruppe der 25- bis 34-Jährigen sinkt die Zahl sogar leicht. haupt- 
und realschüler legen in leicht höherem Maß Wert auf gerechtigkeit als Abiturienten und 
Akademiker, Arbeiter in deutlich höherem umfang als Freiberufler und Selbständige. 
Abbildung 23
soziale Gerechtigkeit
Soziale gerechtigkeit ist für eine funktionierende gesellschaft sehr wichtig
Die Bürger verstehen mehr von ihren Angelegenheiten als die Politiker es ihnen 
zutrauen; bei wichtigen Fragen sollte es verbindliche Bürgerbefragungen geben.
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b) Zufriedenheit
Die Quote derer, die mit der gerechtigkeit in unserer gesellschaft, so wie sie sie im Alltag 
erleben, sehr zufrieden oder überwiegend zufrieden sind, sinkt im vergleich zu 2008 von 
51 auf 48%; die unzufriedenheit steigt von 48 auf 51%. Im Westen sind statt 52 nur noch 
49% insgesamt zufrieden, im osten gibt es ein starkes Minus bei „überwiegend zufrieden“, 
wo nach 43% im Jahr 2008 nur noch 36% sich einordnen, und fast jeder Fünfte (19%) ist 
sehr unzufrieden. 
Abbildung 24
Zufriedenheit mit Gerechtigkeit
Damit sind...
Betrachtet man die einzelnen sozialen gruppen, so fällt auf:
Die jüngeren Altersgruppen sind mehrheitlich zufrieden, die älteren mehrheitlich unzufrie-
den. Das hat sich gegenüber 2008 noch verstärkt. Innerhalb der Bildungsgruppen sind die 
hauptschüler am deutlichsten unzufrieden, mit deutlichem rückgang gegenüber 2008. Bei 
den realschülern steigt die Zufriedenheit. Die Akademiker sind zu 55% zufrieden.  
Zufriedenheit	ist	offenbar	nicht	vorrangig	eine	finanzielle	Frage.	Die	Spanne	zwischen	den	
Einkommensgruppen ist relativ gering. Am wenigsten zufrieden ist die gruppe der mittleren 
Einkommen. gestaffelt nach Einkommensgruppen sind, angefangen bei der gruppe mit dem 
niedrigsten verfügbaren Einkommen, 49-53-44-50-56% zufrieden.
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Abbildung 25
Zufriedenheit mit sozialer Gerechtigkeit
„sehr zufrieden / überwiegend zufrieden“
Bei der Suche nach den gründen für die unzufriedenheit bei so unterschiedlichen Bevölke-
rungsgruppen lassen sich unterschiedliche gründe vermuten, die über die auch bei diesem 
Punkt aufgeworfene Abwägungsfrage geklärt werden sollen.
Bei der Abwägung im konflikt zwischen Individueller Freiheit und Eigenverantwortung auf 
der einen und gesellschaftlicher Solidarität und gleichheit auf der anderen Seite liegt die 
Quote gegenüber 2008 unverändert bei 43:50 zugunsten von Solidarität und gleichheit. vor 
vier Jahren herrschte noch ein gleichgewicht zwischen den beiden Werten.
2010
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Abbildung 26
individuelle Freiheit oder gesellschaftliche solidarität
Es halten für wichtiger...
Mit Blick auf die Priorität für individuelle Freiheit und Eigenverantwortung haben in den 
beiden	Teilen	des	Landes	in	den	zurückliegenden	Jahren	gegenläufige	Entwicklungen	statt-
gefunden. Während in den alten Ländern die Freiheit an Bedeutung eingebüßt hat, ist sie 
den Menschen in den neuen Ländern heute wichtiger als vor vier Jahren. Während im We-
sten die Quote der Befürworter der Freiheit von 46 auf 43% sinkt, sind die Befragten im 
osten in gestiegener Quote für Freiheit (2008: 30%, 2010: 39%); dafür sinkt im osten die 
Quote derer, die Solidarität bevorzugen, von 62 auf 52%. Insgesamt gibt es somit zwischen 
West und ost eine Angleichung der Zahlen.
Die	Präferenz	für	persönliche	Freiheit	ist	bei	allen	Bevölkerungsgruppen	rückläufig;	Ausnah-
men gibt es lediglich bei den gruppen der 35- bis 59-Jährigen, der Frauen, der realschüler, 
der Angestellten und der Arbeiter. 
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Abbildung 27
individuelle Freiheit oder gesellschaftliche solidarität
„Individuelle Freiheit und Eigenverantwortung“
3.  Der Wert der marktwirtschaft
a)  grundsätzliche Bedeutung
Im dritten abgefragten Feld, der Marktwirtschaft2, zeigt sich der trend noch deutlicher: 
Im Westen ist die Einschätzung der Marktwirtschaft als „sehr wichtig“ mit 31% höher als 
im osten, wo sie nur 25% für sehr wichtig halten. Bei allen Befragten steigt die Zustim-
mung	mit	dem	Alter.	Bei	Männern	liegt	die	Quote	signifikant	höher	als	bei	Frauen.	Die	Ein-
schätzung der Marktwirtschaft als „sehr wichtig“ sinkt leicht mit steigendem Bildungsgrad; 
ebenso erstaunlich liegt die Zahl derer, die die Marktwirtschaft für sehr wichtig halten, un-
ter den Arbeitern deutlich höher als unter den Selbständigen
2 Da „Marktwirtschaft“ im „Deutschen Wertemonitor 2010“ zum ersten Mal als Wert abgefragt wurde, gibt 
es keine vergleichszahlen.
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Abbildung 28
marktwirtschaft
Marktwirtschaft ist für eine funktionierende gesellschaft sehr wichtig
 
b)  Zufriedenheit
Die soziale Marktwirtschaft ist eine der tragenden Säulen der deutschen gesellschaft und 
wird in ihrem Funktionieren auch von der Bevölkerung überwiegend akzeptiert. Zufrieden 
zeigen sich insgesamt 55% der Bürger, skeptisch äußern sich hingegen 43%.
Im vergleich zum Jahr 2008 ist eine leichte tendenz zu einer kritischeren haltung gegen-
über der Marktwirtschaft zu erkennen. Die Quote der Zufriedenheit sinkt im vergleich zu 
2008 bundesweit von 58 auf 55%. Angesichts der massiven Wirtschafts- und Finanzkrise, 
die sich in diesen beiden Jahren ereignet hat, hätte man aber durchaus eine weit stärkere 
Zunahme der kritik erwarten können.
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Abbildung 29
Zufriedenheit mit der sozialen marktwirtschaft
Damit sind...
Dabei lohnt sich eine genauere Betrachtung, in welchen Bevölkerungsgruppen welches Maß 
an kritik oder unzufriedenheit besteht.
Die Einschätzung „sehr zufrieden“ steigt im osten von 3 auf 6%, aber die gesamt-Quote von 
50% Zufriedenheit bleibt gleich. „Sehr unzufrieden“ sinkt im osten deutlich von 14 auf 7%, 
dafür steigt die etwas moderatere negative Einschätzung „überwiegend unzufrieden“ von 
34 auf 39%. Auch im Westen steigt „überwiegend unzufrieden“, und zwar von 29 auf 35%, 
während die höchst negative Einschätzung „sehr unzufrieden“ von 14 auf 7% zurückgeht. 
In den Bevölkerungsgruppen zeigt die jüngste Altersgruppe, mit leichtem Anstieg,  die 
höchste Zufriedenheit; dabei sind 9% sehr zufrieden und 60% überwiegend zufrieden; bei 
den 25- bis 34-Jährigen sind insgesamt nur 40% zufrieden. Die Arbeitslosen sind am we-
nigsten zufrieden (31), am meisten zufrieden sind die Angehörigen der höchsten Einkom-
mensgruppe (63%).
In den Bildungsgruppen gibt es (leichte) Zuwächse bei haupt- und realschülern und zum 
teil deutliche rückgänge bei Abiturienten und Akademikern, sodass die Bildungsgruppen 
jetzt ungefähr auf einem Level liegen.
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Abbildung 30
Zufriedenheit mit sozialer marktwirtschaft
„sehr zufrieden / überwiegend zufrieden“
Aufschlüsse darüber, aus welchen gründen die gestiegene unzufriedenheit resultiert, lassen 
sich aus der Abwägungsfrage gewinnen. Auch hier wird das gestiegene Sicherheitsdenken 
deutlich.
Die Abwägung zwischen Wettbewerb und Absicherung entscheidet sich aus Sicht der Be-
völkerung klar zu gunsten der sozialen Sicherheit. Fast jeder Zweite (45%) glaubt, die ge-
sellschaft der Zukunft brauche mehr Absicherung, nur rund halb so viele vertreten hingegen 
die Ansicht, mehr Wettbewerb sei notwendig. gut jeder vierte kann oder will sich in dieser 
hinsicht nicht festlegen und plädiert dafür, beide Aspekte gleich zu behandeln.
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Abbildung 31
Gesellschaft der Zukunft
Sie braucht...
Die	Wertschätzung	von	ökonomischem	und	sozialem	Wettbewerb	befindet	sich	offenkundig	
eher auf dem rückzug. Wie schon bei der Frage nach seiner Wichtigkeit für eine funkti-
onierende gesellschaft, ist auch an dieser Stelle ein deutliches Minus zu verzeichnen. Im 
vergleich zum Jahr 2006 ist die gruppe derer, die dem Wettbewerb den vorzug geben, um 
10 Punkte kleiner geworden.
hierbei sind unterschiede zwischen West und ost deutlich erkennbar: Im Westen sinkt 
„mehr Absicherung“ von 47 auf 44%, im osten steigt es von 47 auf 51%. Im Westen steigt 
„beides gleich“ von 24 auf 27%, im osten sinkt es von 28 auf 23%.
In den Bevölkerungsgruppen steigt die Bevorzugung freien Wettbewerbs – allerdings auf 
relativ niedrigem Niveau beginnend (15–17–25–27) mit dem Alter, allerdings auch überall 
mit deutlichem rückgang. Die jüngste gruppe spricht sich sogar zu 68% für mehr Absiche-
rung aus. Auch die Frauen bevorzugen mit deutlicher Mehrheit die Absicherung (20:48). Den 
höchsten Wert erreicht „Wettbewerb“ bei den Selbständigen (31), allerdings auch hier mit 
leichtem rückgang.
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Abbildung 32
Wettbewerb vs. Absicherung
 „mehr Wettbewerb“
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Iv. FAZIt
sicherheitsdenken als effekt der Krise
Es fällt auf, dass trotz hoher Wertschätzung für den Wert „Freiheit“ und einem durchaus 
freiheitlichen Lebensgefühl Steigerungen und Zuwächse vor allem bei nicht zuvorderst vom 
Freiheitsgedanken	getragenen	Werte	und	Befindlichkeiten	zu	beobachten	sind	–	für	Ord-
nung und Sicherheit, für mehr soziale Absicherung, für Solidarität und gleichheit. 
•	 Freiheit	 ist	wiederum	als	 zentraler	 und	 am	höchsten	 notierter	Wert	 aufgeführt	 und	
kann sich gegenüber 2008 in der Wertschätzung als „sehr wichtig“ verbessern. 
•	 Einen	Bedeutungszuwachs	erfahren	allerdings	eher	„kollektivistische“	Werte,	während	
einige eher „individualistische“ Werte von allen Befragten geringer geschätzt werden.
•	 Insgesamt	urteilen	die	Befragten	mit	Zwei-Drittel-Mehrheit,	dass	ihre	Mitmenschen	die	
Freiheit im Allgemeinen verantwortlich gebrauchen. Auch das persönliche Freiheitsge-
fühl ist positiv: Eine leicht zunehmende Zahl von 53% fühlt sich frei und unbeschwert, 
weitere 35% konzedieren Schwierigkeiten, sind aber überzeugt, selbst damit fertig zu 
werden.
•	 Die	Zufriedenheit	mit	der	Demokratie	steigt	leicht	an,	knapp	zwei	Drittel	äußern	sich	
sehr zufrieden oder zufrieden. Es obliegt der politischen Einschätzung, ob dies ein aus-
reichend hoher Wert ist. In der Abwägung entscheidet sich eine sehr knappe Mehrheit 
für ordnung und Sicherheit gegenüber Bürgerrechten.
•	 Die	Quote	derer,	die	mit	der	Gerechtigkeit	in	der	Gesellschaft	insgesamt	zufrieden	sind,	
fällt unter die 50%-Marke; aktuell ist eine Mehrheit, vor allem im osten des Landes, 
unzufrieden. In der Abwägung entscheiden sich 50% für Solidarität und gleichheit und 
42% für individuelle Freiheit und Eigenverantwortung. 
•	 Mit	der	Marktwirtschaft	sind	insgesamt	55%	zufrieden,	ein	leichtes	Minus	gegenüber	
2008. Dabei steigt die Zahl derer, die „überwiegend unzufrieden“ sind, während die Zahl 
derer, die „sehr unzufrieden“ sind, sinkt. In der Abwägung sind 45% aller Befragten und 
51% im osten für „mehr Absicherung“ und nur 23% für „mehr Wettbewerb“; 27% se-
hen beides als gleich wichtig an. 
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Insgesamt zeigt sich, dass scheinbar die Wirtschafts- und Finanzkrise ihre Spuren in der 
gemütslage der Menschen hinterlassen hat: Einem verbreiteten Freiheitsgefühl der Men-
schen steht eine stärkere Betonung Freiheit einschränkender oder kollektivistischer Werte 
und ein Wunsch nach Sicherheit, Absicherung und Solidarität gegenüber. Der erkennbare 
wirtschaftliche Aufschwung hat die Stimmung der Bürger augenscheinlich noch nicht aus-
reichend aufgeheitert und die Ängste der Menschen vor unsicherheit und unwägbarkeiten 
noch nicht nehmen können. 
Freiheit bleibt eine schwierige Botschaft. offensichtlich gibt es unterschiedliche Auffas-
sungen über die grundbedingungen einer freiheitlichen gesellschaft. Es bleibt viel zu tun 
auf dem Weg zu einer umfassend freiheitlichen gesellschafts- und Wirtschaftsordnung. 
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WErtEMoNItor 2010
A. Gesellschaft allgemein
A1. Für wie wichtig halten sie die folgenden eigenschaften für eine 
gut funktionierende Gesellschaft? (sehr wichtig, eher wichtig, eher 
unwichtig oder völlig unwichtig)
– Sicherheit und ordnung
– gleichberechtigung
– Weltoffenheit und toleranz
– Eigenverantwortung
– Solidarität
– Freiheit
– Leistungsbereitschaft
– rechtsstaatlichkeit
– Demokratie
– Marktwirtschaft
– Soziale gerechtigkeit
– Anstand
– Wettbewerb.
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A2. Zum Thema Freiheit kann man verschiedene meinungen haben. 
Welche der folgenden Aussagen trifft eher ihre meinung?
– Menschen neigen dazu, die grenzen der Freiheit, die man ihnen lässt, zu missach-
ten. Der Staat muss hier vorsorglich vorschriften erlassen.
– Menschen nutzen ihre Freiheiten im Wesentlichen konstruktiv. Der Staat soll des-
halb nur die rahmenbedingungen gestalten.
A3. Welche der folgenden Aussagen trifft am ehesten auf sie zu?
– Ich fühle mich frei und komme gut zurecht.
– Ich habe meine Schwierigkeiten, aber ich werde selbst damit fertig.
– Ich würde es gern sehen, wenn ich bei der Lösung meiner Probleme mehr hilfe 
vom Staat bekäme.
– Eigentlich bin ich ganz auf die hilfe des Staates angewiesen.
B. Politische ordnung
B1. Wie zufrieden sind sie alles in allem mit der Demokratie, so wie sie 
sie im Alltag erleben?
– Sehr zufrieden
– überwiegend zufrieden
– überwiegend unzufrieden
– Sehr unzufrieden
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B2.  ordnung und sicherheit auf der einen seite und Bürgerrechte 
auf der anderen seite sind beides Werte, die in einer Gesellschaft 
wichtig sein können. Wenn sie sich zwischen den beiden im streitfall 
entscheiden müssten, was wäre ihnen dann wichtiger?
– ordnung und Sicherheit
– Bürgerrechte
c. soziale ordnung
c1. Wie zufrieden sind sie alles in allem mit der Gerechtigkeit in unserer 
Gesellschaft, so wie sie sie im Alltag erleben?
– Sehr zufrieden
– überwiegend zufrieden
– überwiegend unzufrieden
– Sehr unzufrieden
c2. Freiheit und solidarität sind beides Ziele, die in einer Gesellschaft 
wichtig sind. Wenn sie sich zwischen den beiden im streitfall 
entscheiden müssten, was wäre ihnen dann wichtiger?
– Individuelle Freiheit und Eigenverantwortung
– gesellschaftliche Solidarität und gleichheit
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D. Wirtschaftliche ordnung
D1. Wie zufrieden sind sie alles in allem mit der (sozialen) 
marktwirtschaft, so wie sie sie im Alltag erleben?
– Sehr zufrieden
– überwiegend zufrieden
– überwiegend unzufrieden
– Sehr unzufrieden
D2. Brauchen Wirtschaft und Gesellschaft in Zukunft mehr freien 
Wettbewerb oder eher mehr Absicherung?
– Mehr freien Wettbewerb
– Mehr Absicherung
– Beides in gleichem Maße
e. sonntagsfrage
 Welche Partei würden sie wählen, wenn am kommenden sonntag 
Bundestagswahl wäre?
F.  Zusatzfrage
 „in letzter Zeit liest und hört man oft von Bürgerprotesten und 
Bürgerbegehren. ich nenne ihnen nun einige Aussagen dazu, und sie 
sagen mir bitte zu jeder einzelnen, ob sie ihr eher zustimmen oder 
eher nicht zustimmen:
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– In der Demokratie sollten die wichtigen Entscheidungen in den Parlamenten ge-
troffen werden, dafür sind die Politiker gewählt;
– Die Bürger verstehen mehr von ihren Angelegenheiten als Politiker es ihnen zu-
trauen; bei wichtigen Fragen sollte es verbindliche Bürgerbefragungen geben;
– Parteien sind überflüssig; die Bürger sollten direkt über ihre Angelegenheiten ab-
stimmen;
– Parteien sind wichtig; wir brauchen mehr Menschen, die sich in Parteien engagie-
ren;
– Ich bin selbst Mitglied einer Partei oder könnte mir vorstellen, Mitglied zu wer-
den.
methodenbeschreibung
Grundgesamtheit
Wahlberechtigte Bürger der Bundesrepublik Deutschland, d. h. Deutsche, die das 18. Lebens-
jahr vollendet haben.
stichprobenziehung
Die repräsentativauswahl erfolgte in zwei Stufen. In der ersten Stufe wurde eine Zufalls-
auswahl aller haushalte gezogen (at random), die nach den Bundesländern proportional 
geschichtet war. Innerhalb der haushalte wurde bei Mehrpersonenhaushalten eine weitere 
Zufallsauswahl nach der „Last-Birthday-Methode“ gezogen, d. h. es wird die Person befragt, 
die als letzte geburtstag hatte, weil dieses Merkmal zufällig streut und somit systematische 
verzerrungen vermieden werden.
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Ist in den ausgewählten haushalten beim ersten kontaktversuch niemand zu erreichen, 
wird bis zu 8 Mal versucht, einen kontakt herzustellen. Wird die zu befragende Person nicht 
direkt angetroffen, wird zu einem späteren Zeitpunkt, gegebenenfalls mit terminabsprache, 
erneut versucht, ein Interview durchzuführen.
Fallzahl
Es wurden 1.000 vollständige Interviews durchgeführt.
erhebungszeitraum
Die Erhebung wurde im Zeitraum vom 15. bis 27. September 2010 durchgeführt.
Gewichtung
Die realisierte Stichprobe wurde nach den Merkmalen Alter und geschlecht iterativ gewich-
tet.
Fehlertoleranzen
Der maximale Stichprobenfehler beträgt bei einer verteilung von 50 zu 50 Prozent 3,1 Pro-
zentpunkte, bei einer 95 zu 5 Prozent verteilung 1,4 Prozentpunkte
cATi-system
Die Durchführung der Studie als computergestützte telefoninterviews (cAtI) betrifft meh-
rere Bereiche des Feldprozesses.
Auswahl der Zielpersonen und Terminmanagement
Die zu wählenden telefonnummern werden vom System vorgegeben. Der Interviewer hat 
keinen Einfluss darauf, wer angerufen wird.
Wird zwar ein kontakt hergestellt, aber ein Interview mit der Zielperson z. B. wegen Abwe-
senheit nicht geführt, so wird die entsprechende Nummer gemäß der getroffenen termin-
vereinbarung bzw. der Zeit, in der die Person wahrscheinlich anzutreffen ist, automatisch 
wieder vorgelegt.
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interviewsteuerung
Während des Interviews steuert das System den Interviewablauf. Dazu gehört insbesondere 
die Filterführung, d. h., dass nicht zutreffende Fragen nicht gestellt werden. Beispiel: Wer 
angibt, sich nicht für politische Bildung zu interessieren, wird auch nicht nach bevorzugten 
Bildungsformaten gefragt.
Fragereihenfolge und Fragegestaltung (Einblenden von vorgaben, Listen etc.) können vom 
Interviewer nicht beeinflusst werden.
Sonderfunktionen wie die rotation von Statement-Batterien nach dem Zufallsprinzip sind 
verfügbar.
Während des Interviews werden Prüfprozeduren durch rückgriff auf vorher gegebene Ant-
worten durchgeführt und Inkonsistenzen im Antwortverhalten geklärt.
Fehleingaben, z. B. ungültige Antwortcodes, werden vom System erkannt und der Inter-
viewer zu einer korrektur aufgefordert. Beim Ende des Interviews wird eine Prüfung auf 
vollständigkeit durchgeführt.
Quotenvorgaben, z. B. nach Bundesländern, werden vom System automatisch gesteuert.
Die Befragung wird nach Erreichen der vorgegebenen Fallzahl vom System gestoppt.
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